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FEIN UND MILD
PREIS FR. 1 - ^

nahe Internationale Arbeits-
amt, die im vergangenen
Sommer auf dem Grundstück
vorgenommen werden muß-
ten, ist man zufällig auf die
Spuren einer antiken Villa
aus der Blütezeit des römi-
sehen Kaisertums gestoßen.
Reste der alten Hausmauer,
Bruchstücke eines Fußbo-
dens aus zusammengefügten
weißen Marmorteilchen, so-
wie einer zentralen Hei-
zungsanlage und endlich
ein ganzes Wasserleitungs-
system wurden unter der
kundigen Aufsicht des kan-
tonalen Archäologen von
Genf, Professor Blondel,
bloßgelegt. Zahlreiche Frag-
mente bemalten Stucks mit
geometrischen und Pflanzen-
Ornamenten, sowie kunstvoll
modellierte Bordüren ließen
darauf schließen, daß man es
mit einer sehr reichen Anlage
zu tun hat, die jedoch nach al-
lenAnzeichen lediglich Bade-
räume enthielt, also vermut-
liehnur den Téi 1 eines größerenVillen-Komplexes
bildete. Wo aber stand das Hauptgebäude? Bis
zur Stunde weiß es noch niemand. Man ist auf
bloße Vermutungen angewiesen, die in der Haupt-
sache dahingehen, daß das eigentliche Wohnhaus
als Krönung einer terrassenförmigen Anlage, et-

was höher, wahrscheinlich unweit der heutigen
Villa Bartholom, gestanden habe. Vielleicht wer-
den die künftigen, hier durch den Völkerbund
vorzunehmenden Bauarbeiten über diesen inter-
essanten Fund weitere Aufschlüsse geben. Jeden-
falls steht heute schon so viel fest, daß das neue
Haus des Völkerbundes sich auf altem römischem
Kulturboden erheben - wird.

Aber auch sonst ist die nächste Umgebung des

geplanten Neubaues an Erinnerungen reich.
Stand doch in der nordwestlichen Ecke des Ge-
ländes einst das 1765 gegründete Hotel Dejean
oder Hotel D'Angleterre, das sich lange eines
europäischen Rufes erfreute. Es bildete den be-

eingeführt wurde, um
sie dort vom Schiff
direkt abzuholen.

Bildete also der
«Sécheron» schon vor
mehr als hundert
Jahren, wenn auch in
anderer Weise als
heute, den Ort für Ren-
dez-vous verschiede-
ner Nationen, so will

es ein merkwürdiger Zufall, daß in dem nahen
Pregny sich das Gut des Grafen Sellon befand,
der zu den eifrigsten Vorkämpfern der Völker-
Versöhnung gehörte und zu diesem Zweck
bereits 1830 in Genf die erste Friedensgesell-
schaft gründete.

So scheinen sich denn neben der Naturschön-
heit auch alle Erinnerungen der Vergangenheit,
die, mit dem Baugelände des künftigen Völker-
bundspalastes in Verbindung stehen, zu günsti-
gen Auspizien zu vereinigen.

umrrozess
Ein Prozeß, wie er wohl in der Kriminal^esdhichte einzig dasteht, he=

schäftigte- vorige Woche das Wiener Kriminalgericht. Der Erfinder Emil
Marek war vor etwa swei Jahren mit der Bearbeitung eines Holzklotzes

beschäftigt und hieb sich dabei mit der Axt
m| einen Unterschenkel entzwei. Da sich

Marek wenige Tage vorher für über
£ Millionen Franken gegen

iL gänzliche Invalidität und für
V die halbe Summe bei Ver^

lust eines Gliedes hatte
versichern lassen, enf>

stand der Verdacht,
ÉV ' ET, TT dieVerlegung sei nicht
F"*** zufällig, sondern ab=
1 • sichtlich herbeige^
il führt worden. Dieser

Verdacht wurde
durch die Linter^

/ suchungen der Ge=
fi»? I /JHrapHf / richtsär^te, die am

/ m^wtscfien amputier^
ten Bein sechs versdiie=
dene Hiebe feststellten,

A ÉHP/ noch verstärkt, denn daß
- i ^Hnr/ diese Verlegungen auren

1 w einen einzigen Beilhieb ent-
standen sein konnten, wollte

niemand recht glauben. So wur=
de denn schließlich auch die Gattin

^ desVerhafteten beschuldigt, ihrem Man=
ne das Bein abgeschlagen su haben, um in den

Besitz der hohen Versicherungssumme su gelangen. Das
Gericht gelangte mangels Beweises su einem Freispruch, verurteilte die Angeklagten jedoch in dem
gleichseitig sur Verhandlung gekommenen Verleumdungsproseß (sie hatten die Aerste beschuldigt, auf
Veranlassung der interessierten Versicherungsgesellschaft sur Irreführung des Gerichtes am amputierten
Bein herumgeschnitten su haben) su empfindlichen Freiheitsstrafen.

Auf dem Schaupiafee der Tat. Das Gericht versucht die Rekonstruktion
des Unfalles vor der Villa des Angeklagten

vorztigten Gasthof aller hervorragenden Be-
sucher Genfs. So wohnte dort im Jahre 1777
Kaiser Josef II., später der Herzog von
Glocester, der Erzherzog Ferdinand, die
Herzogin von Sachsen-Gotha, der Herzog
von Kent. Die Kaiserin Josephine hat
das Hotel wiederholt zu ihrem Aufenthalt
gewählt; zum erstenmal im Jahre 1810,
kurz nach der Trennung von Napoleon, mit ih-
rem Sohn Eugène Beauharnais. Später erwarb
sie das nicht weit davon gelegene Schloß Pregny,
das. noch der Zufluchtsort anderer gekrönter
Häupter werden sollte. Zu diesen gehörte, außer
der Königin Hortense, die Kaiserin Marie-Louise,
die beide gleichfalls Gäste des Hotels Dejean ge-
wesen sind. Nachdem dann, seit dem Sturze Na-
poleons, der Kontinent wieder den Engländern
erschlossen worden war, folgte die große Welle
britischer Reisender, für die sogar ein besonderer
Wagen transport vom Hotel Dejean nach Calais

Das

Ehepaar Marek
nach dem Freispruch

Tabletten.
Berück

sollen vor dem Einnehmen in einem
Glase Wasser aufgelöst werden, denn
so wirken sie stärker und rascher,
eine Wohltat für alle, die von
Schmerzen geplagt werden. Unüber-
troffen ist ihre Wirkung bei

Kopt- undZahnschmerzen,
Rheumatismus, Glieder-
schmerzen, Gicht, Erkäl-

»^Jungen, Neuralgie usw.
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Jllustrierten Nur in den Apotheken erhältlich.
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Gegen Schuppen und Haarausfall
fetthaltig und entfettet erhältlich.

CLERMONT &. E. FOU ET, Parfumeurs — PARIS - GENEVE nehmen
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Daß
glanzlosen, mißfarbenen

Zähnen in erstaunlicher
Weise Glanz und selbst

schimmerndes Weiß verliehen
werden kann, gilt jetzt bei Zahn-
ärzten allgemein als eine Tatsache.

Führende Zahnärzte erklären
uns jetzt, wie schmutzige Zähne
gesäubert werden und zwar piit
Hilfe einer Methode, welche alt-
modische Zabnreinigungsmittel
verdrängt, indem sie den Schmitt-

zigen Zahnbelag beseitigt, wel-
eher das Gebiß überzieht u. seine
natürliche Schönheit verhüllt.

Lassen Sie einmal die Zunge
über Ihre Zähne gleiten, Sie wer-
den dabei den Belag gewahren.
Er haftet an den Zähnen, dringt

in Spalten ein und bleibt dort
sitzen. Sie müssen ihn aber ent-
fernen.

Die moderne Wissenschaft hat
nun ein wirksames Bekämpfungs-
mittel des Zahnbelags heraus-
gebracht: es heißt Pepsodent.
Dieses verursacht ein Verflocken
des Belags und entfernt ihn da-
nach. Es verschönert damit das

Gebiß schnell auf die richtige
Art und ohne schädliche Neben-
Wirkung.

Machen Sic einen Versuch mil
Pepsodent. Geben Sie auf den
erstaunlichen Unterschied im Aus-
sehen, ja in Ihrer ganzen Er-
scheinung, acht. Besorgen Sie sich

noch heute eine Tube.

darauf/
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